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Sechszehntes Kapitel .

Der CTegation⸗ ſecretair .

Aus dem Selbſtgeſpräche des Legationsſecretairs von der

Hagen an jenem Abende , den er in Geſellſchaft Frida Borne⸗

mann ' s und ihrer Tante im Theater zugebracht hatte , wird man

ein tiefergehendes Urtheil nicht allein über ſeinen Charakter , ſeine

Geſinnungen und Abſichten , ſondern auch über die Verhältniſſe ,
in denen er augenblicklich lebte , gewonnen haben .

„ Wenn ich einmal heirathen muß “ , hatte Herr von der

Hagen philoſophirt — „ und ich glaube , es iſt hohe Zeit dazu ,
in den Hafen einzulaufen , um nicht Schiffbruch zu leiden ! “

Sollte die Quelle , welcher dieſer Stoßſeufzer entfloſſen ,
unergründlich ſein ?— Bei unſerer ſogenannten Jeunesse dorée ,
in unſerer Zeit , die man nun einmal die materielle nennt , über⸗

haupt dürfte ſie klar genug zu Tage liegen : Bruno von der Hagen
mußte heirathen , weil er Schulden hatte , die ihm über den

Kopf wuchſen , weil er die geſellſchaftliche und auch amtliche
Stellung , die er jetzt einnahm , nicht mehr behaupten konnte ,
wenn er ihr nicht eine neue , glänzende Unterlage gab.

Sein Vater war ein höherer Staatsbeamter geweſen , der

ein anſehnliches Gehalt bezog und auch einiges Privatvermögen
beſaß ; das geſellſchaftliche Leben machte allerdings auch hohe
Anſprüche an ihn , dennoch hinterließ er ſeine Wittwe und den

einzigen Sohn in den beſten Verhältniſſen — die öffentliche

Stimme , die immer gern übertreibt , behauptete ſogar , der alte

Herr von der Hagen habe ein großes Vermögen geſpart .
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Daher kam es auch noch , daß Frau von Dollenbeck beſon⸗
dere Hoffnungen auf den jetzigen Legationsſecretair ſetzte . Nach
dem Tode ihres Gatten war Frau von der Hagen von jener

Stadt , in der ſie zuſammen lebten , fortgezogen , und die Präſi⸗
dentin hatte dadurch die Gelegenheit verloren , zu beobachten , wie

ihre ehemalige Freundin ſich einrichtete ; als ſie nach Jahren den

Sohn in der Reſidenz wiederfand , — die Mutter ruhte ſchon
im Grabe — überließ ſie ſich der gewöhnlichen Täuſchung älte⸗

rer Leute , in der Gegenwart die Vergangenheit unverändert zu
erblicken , obgleich gerade in dieſer Beziehung die Erfahrung an

ſich ſelbſt ſie zweifelhaft gemacht haben ſollte .

Die verwittwete Frau von der Hagen beſaß zwar , wie ihr
Sohn ihr neulich nachgerühmt hatte , eine feine Naſe und ſcharfe
Augen für die Verhältniſſe anderer Leute , aber die eigenen ge⸗
regelt zu erhalten , verſtand ſie nicht am beſten ; dem zuweilen
gefährlichen Grundſatze huldigend : „ Leben und leben laſſen “ —

gab ſie für ihre eigene Perſon viel aus und überließ auch dem

Sohne , der von mütterlicher Liebe und Stolz ſeit jeher verzärtelt
und verwöhnt worden war , ſobald er herangewachſen und ſich
einigermaßen ſelbſtſtändig gemacht hatte , unbeſchränkte Verfügung
über die Kaſſe .

Schon als kaum halbreifer Jüngling , wie er noch die oberen

Klaſſen des Gymnaſiums beſuchte , hatte Bruno immer eine ge⸗
füllte Börſe und trieb viel Allotria , die ſeinen Lehrern zu den

ernſteſten Vorſtellungen und Beſchwerden bei der Mutter Veran⸗

laſſung gaben , aber Frau von der Hagen nahm dies höchſtens
übel auf und würde es auch beim beſten Willen nicht mehr
ändern gekonnt haben , denn der hoffnungsvolle Sohn war ihr
ſchon vollſtändig über den Kopf gewachſen .

In ſeiner Univerſitätszeit erſchöpfte Bruno von der Hagen
bereits die meiſten erlaubten und unerlaubten Genüſſe , welche
das Leben zu bieten vermag ; daher ſeine frühe Blaſirtheit , von
der wir ſchon ſprachen ; glücklicherweiſe für ihn ſelbſt hatte er
einen Kopf , der ungemein leicht auffaßte , und den Stolz oder die

Eitelkeit , ſich eine Stellung in der Welt erwerben zu wollen , des⸗

halb vernachläſſigte er nicht gänzlich ſeine Studien ; überdies war
ihm eine gewiſſe Kälte aller Empfindungen ſchon angeboren wor⸗
den , ſo leicht konnte ihn eine heftige Leidenſchaft nicht erfaſſen ,



und dies trug gewiß nicht wenig dazu bei , daß er ſeinen Platz
immer mit allem äußeren Anſtande behauptete .

Hundert andere junge Leute , die auf ſolche Abwege geriethen ,
würde man entſchieden verurtheilt und als bereits moraliſch ver⸗
kommene Subjecte angeſehen haben , und doch hätten ſie nur mit
einer heißblütigeren Phantaſie geſündigt , was Brundo von der

Hagen mit bewußter , kalter Ueberlegung that ; dazu kam auch
noch , daß er die Folgen eines ſchlimmen Streiches immer mit

ſeinem Gelde verdecken konnte . Genug , man hielt ihn im All⸗

gemeinen für einen in ſeinen Grundſätzen etwas leichten , aber

liebenswürdigen und talentvollen jungen Mann, man entſchuldigte
bei ihm viel , was man bei Anderen , welche die Maske nicht ſo
geſchickt zu tragen verſtanden , unbedenklich verdammte , und da

ihm ſein Name , Vermögen und vielfache Connexionen , die ſich
aus den freundſchaftlichen Beziehungen zu ſeinen Eltern her⸗
ſchrieben , zur Seite ſtanden , konnte es ihm nicht fehlen , daß
er eine günſtige und vielverſprechende Anſtellung im Staats⸗

dienſte fand .

Uebrigens muß man ihm auch die Gerechtigkeit widerfahren
laſſen , daß er ſeine Examina gut beſtanden hatte — er beſaß
vielleicht weniger gründliche Kenntniſſe , als das Geſchick , ſich den

Anſchein davon zu geben — und daß er eine natürliche Anlage
gerade für den erwählten Beruf und das ihm anvertraute Amt
mit ſich brachte . Wie er ſich darin zurechtfand und was er
leiſtete , gehört nicht weiter hierher , weiß man doch ſchon , daß er

ſich eine anſehnliche Lebensſtellung und Titel erworben hatte ;
noch ein bischen Glück , Gelegenheit zur Auszeichnung und —

vor Allem — das flotte Umſchiffen jener Klippe , die jetzt ſo be⸗

denklich in ſeinem Fahrwaſſer lag , und der Legationsſecretair
mußte für alle Zeiten ein gemachter Mann ſein , der es bis zu
den höchſten Staatsämtern und der Befriedigung des kühnſten
Ehrgeizes bringen konnte ; wurde es indeſſen bekannt , daß er bis

an den Hals in Schulden ſteckte, daß er ſich gewiſſermaßen nur
mit erborgten Federn ſchmückte , ſo mußte , wie er recht gut be⸗

griff , der Nimbus , mit dem er ſich bisher umgeben hatte , ſtark

erbleichen und gerade ſeine Carriere konnte dann leicht einen un⸗

freiwilligen Abſchluß finden ; ein Diplomat muß in dieſer Be⸗

ziehung möglichſt unabhängig und frei ſein , er hat ſtets in den



höchſten Kreiſen der Geſellſchaft zu repräſentiren , und die Mittel ,

welche ihm der Staat dazu giebt , ſind ſelten zureichend .

Eine reiche Heirath war alſo jetzt eine Nothwendigkeit für

den Legationsſecretair geworden ; er dachte ſchon ſeit längerer

Zeit daran , aber es wurde ihm ſchwer , einen Entſchluß zu faſſen ,

denn ſein Herz drängte ihn nicht dazu , und wenn es einmal ein

bloßes Geſchäft abzuſchließen galt , ſo wollte er daſſelbe doch auch

mit reiflicher Ueberlegung ſo günſtig als möglich für ſich machen;

es kam ihm ſelbſt vor , als ob er ſich verkaufen ſollte , wenn er

auch nicht daran dachte , ſich in ſeinem bisherigen Thun und

Treiben durch Verpflichtungen , welche die Ehe auferlegt , zu ſehr

beſchränken zu laſſen .
Man ſollte meinen , der junge , ſchöne , liebenswürdige , hoch⸗

geſtellte und für reich gehaltene Mann , der gewiß in den weite⸗

ſten Geſellſchaftskreiſen zu Hauſe war , müſſe für ſeinen Heiraths⸗

plan eine Auswahl gehabt haben , die ihn in Verlegenheit ſetzen

konnte , aber dies war keineswegs der Fall , und wenn er ſelbſt

ſich dies überlegte , wurde er jedesmal blaß vor Verdruß und

biß ſich auf die Lippen . Freilich gab es genug Väter und

Mütter , die ſich keinen beſſeren Schwiegerſohn gewünſcht hätten,

auch genug junge Damen , welchen die Galanterien Herrn von

der Hagen ' s ungemein ſchmeichelten , die freudig errötheten , wenn

er mit ihnen converſirte oder tanzte , aber ſonderbar ! — auf

einen vertraulicheren Fuß kam er ſelten mit einer von ihnen;

es war , als ob eine Art Inſtinct ſie vor ihm warne , und er ſelbſt

geſtand ſich, er habe kein Glück in der Liebe . Noch ſonderbarer

vielleicht , daß er ſich ſelbſt nicht den Grund dafür anzugeben

wußte : ihm fehlte ja das Herz , und ein anderes verlangt doch,
von einem ſolchen angeſprochen zu werden ! — Freilich gab es

auch Manche , die ihm ihre Hand bereitwillig entgegenſtreckten,
aber da leuchtete die Speculation nur zu deutlich hervor , und

gerade das , was er ſuchte , fehlte : das Vermögen . Man möge

hierin den Grund dafür ſuchen , daß Bruno von der Hagen ſeine

Bewerbungen ziemlich ernſtlich Marien von Dollenbeck zutrug ,

obgleich er , wie man gehört hat , ſie keineswegs liebte und nicht

einmal feſt überzeugt war , daß ſie ein bedeutendes Vermögen

beſitze ; die Präſidentin begünſtigte ſeine Annäherung an ihre

Tochter ſo augenſcheinlich , und er hielt Marie für ſo vollſtändig



abhängig von ihr , daß er nicht die geringſte Gefahr zu laufen
glaubte , wenn er einen förmlichen Antrag machen wollte ; die
Zweifel an dem Vermögen der Dame waren übrigens in ihm
erſt aufgeſtiegen , ſeitdem er ſein Intereſſe für Frida Bornemann ,
das ſeinen ariſtokratiſchen Vorurtheilen oder vielmehr den Rück⸗
ſichten , die er bei Seinesgleichen auf ſolche zu nehmen hatte ,
doch ſo wenig paſſend erſchien , vor ſich ſelbſt zu rechtfertigen ver⸗
ſuchte ; daß die Präſidentin eigentlich Garnichts beſaß und ihn
gerade ebenſo zu betrügen hoffte , wie er ſie , ahnte er nicht und
rechnete doch mit Sicherheit auf eine Mitgift , die wenigſtens hin⸗
reichen würde , ſeine Schulden zu bezahlen und vom Capitale
dann noch einige Jahre glänzend leben zu können , bis er in ein
hohes Staatsgehalt rückte . Dann , wenn die Mitgift ihre Dienſte
gethan hatte , wäre ihm die Frau freilich überflüſſig und un⸗
bequem geworden , und er wußte ſchon im Voraus , wie ſchwer
er bereuen würde , Marie von Dollenbeck geheirathet zu haben ,
mit der er ſo wenig ſympathiſirte ; eine unglückliche Ehe war
gewiß , und dennoch erſchien dieſelbe jetzt faſt als unumgängliche
Nothwendigkeit .

Wenn man nun fragt , wie Herr von der Hagen ſeine
ganz hübſche Erbſchaft verthan und ſich in Schulden geſtürzt
hatte , ohne daß er doch in dem Rufe ſtand , ein Verſchwender
und lüderlicher Menſch zu ſein , ſo iſt die Antwort theils in der
vornehmen Gleichgiltigkeit , mit der er , von Jugend auf nicht
daran gewöhnt , ſich Rechenſchaft von ſeinen Bedürfniſſen und
Ausgaben abzulegen , das Geld überhaupt behandelte , theils in
ſeinen koſtſpieligen Launen zu ſuchen ; wie geſagt , hatte er keine
große Leidenſchaft , aber um ſo mehr kleine Launen , die gebiete⸗
riſch Befriedigung verlangten . Was er einſt beſeſſen , hätte bei
geordneter Anwendung gerade hingereicht , den zuweilen großen
Opfern , die ihm ſeine geſellſchaftliche Stellung auferlegte , zu ge⸗
nügen , aber alle ſogenannten noblen Paſſionen der ſchon vor⸗
erwähnten Jeunesse dorée einer großen Reſidenzſtadt ließen ſich
damit nicht beſtreiten . Eine Zeitlang hielt ſich der Legations⸗
ſecretair koſtbare Pferde zum Reiten und Fahren im Cabriolet ,
dann ſpielte er wieder , fetirte ſogenannte gute Freunde oder
machte den Damen vom Theater den Hof — kurz , er trieb , je
nach Laune , von Allem Etwas , ohne ſich dabei doch beſonders



zu amüſiren , und als ihm die eigenen Mittel ausgingen , dieſes

Schmetterlingsleben zu friſten , ſuchte er ſich dieſelben ohne große

Bedenklichkeit anderweitig zu verſchaffen , weniger , weil er dem

vermeintlichen Vergnügen nicht entſagen gekonnt hätte , als weil

er es für ſchimpflich und lächerlich hielt , einzugeſtehen , daß er

nicht mehr wie bisher leben könnte .

Genug , er war nun in die Hände von Wucherern gefallen ,

die immer ein ſcharfes Auge auf lebensluſtige junge Cavaliere

haben und im paſſenden Momente bereitwillig den kleinen Ver⸗

legenheiten derſelben abhelfen , und welch freſſender Krebsſchaden

dieſe Hülfe iſt , bedarf wohl keiner weiteren Erläuterung . Brund

von der Hagen hatte genug Erfahrung , um dies vorausſehen zu

können , aber hochmüthiges Selbſtvertrauen ließ ihn die Gefahr

unterſchätzen , bis er ſich endlich geſtehen mußte , daß er ſich doch

zu tief in dieſes Netz verſtrickt habe ; ſeitdem fühlte er ſich zu⸗

weilen ſehr unbehaglich und war genöthigt , ein wenig ernſter als

bisher an ſeine Zukunft zu denken , deren Heil ihm nur noch in

einer reichen Heirath zu liegen ſchien .
Die Zweifel darüber , die ſich in jenem Selbſtgeſpräche aus⸗

gedrückt hatten und denen , wie ſchon angedeutet , wenigſtens der

Anklang einer wärmeren Empfindung zu Grunde lag , wieder⸗

holten ſich am nächſten Morgen , ungeachtet der Legationsſecretair
bereits am vergangenen Abende zu dem Reſultate gekommen war ,

daß er ſich Frida Bornemann aus dem Kopfe ſchlagen müſſe .

Ja , wenn ſich ſolche Vorſätze ſo leicht durchführen wie faſſen

ließen ! — Vorläufig brachten ſie bei ihm eine äußerſt ſchlechte
Laune zu Wege , und je mehr er bemüht war , ſich derſelben zu

entſchlagen , deſto näher wurde er wieder auf die erſte Veran⸗

laſſung zurückgeführt ; endlich gelangte er zu einem Entſchluſſe ,
der eigentlich ſeinem Verſtande ebenſo wenig Ehre machte , wie

ſeinem Herzen , denn er wich von dem richtigen Urtheile , das er

geſtern über Frida Bornemann gefällt hatte , weit ab .

„ Warum ſollte ſie gerade anders ſein , wie alle Uebrigen

ihres Geſchlechts ?“ ſagte er zu ſich — er dachte dabei natür⸗

lich nur an die Damen ſeiner intimeren Bekanntſchaft , mit denen

ſie auf eine Stufe zu ſtellen bisher doch durchaus kein Grund

vorlag . „ Nehmen wir die Sache einſtweilen von der leichteſten
Seite , im ſchlimmſten Falle enlwickelt ſich der Ernſt daraus

1



immer noch zeitig genug . Die Tante habe ich ganz auf meiner
Seite ; ſie iſt eitel genug , um ſich blenden zu laſſen , wie es mir
beliebt , und ſie beſitzt Anlagen zur Intriguantin , das hat ſie
geſtern ſchon bewieſen . Das Fatalſte iſt , daß die Präſidentin
in dem Bornemann ' ſchen Hauſe wohnt , das nöthigt mich zur
größten Vorſicht , denn eine Hinterthür möchte ich mir dort doch
immer vorbehalten . “

Herr von der Hagen nahm ſich einſtweilen vor , noch an
dieſem Vormittage Frau Virginie ſeine Viſite abzuſtatten ; die⸗
ſelbe ließ ſich durch das Zuſammenſein am vergangenen Abende
wohl rechtfertigen , er konnte ſich nach dem Befinden der Damen
erkundigen , und wenn er damit auch das lebhafte Intereſſe , das
er an Frida Bornemann genommen hatte , ſehr offenkundig dar⸗
legte , ſo konnte ihm dies bei ihr ſelbſt und Frau Virginie ſchwer⸗
lich zum Schaden gereichen ; es lag ihm nur daran , daß die Prä⸗
ſidentin und ihre Tochter Nichts von dieſem Beſuche erführen,
möglichſt auch nicht die übrige Familie Bornemann , mit der er
ſich um ſo weniger näher einzulaſſen wünſchte , als ſeine Ab⸗
ſichten ja , wie er ſich offen eingeſtand , nicht die redlichſten waren ;
er wußte recht gut , daß gerade im gebildeten Bürgerſtande der
geſunde Sinn , der praktiſche Blick ſteckt , der ſich, wo nicht eine
thörichte Eitelkeit in das Spiel kommt , ſo leicht nicht durch den
Schein täuſchen läßt ; dieſe Eitelkeit eben traute er aber Frau

Virginie im vollkommenſten Maße zu und hielt ſich deshalb ihrer
Unterſtützung gewiß .

Ehe er indeſſen zur Ausführung ſeines Vorſatzes gelangte ,
hatte er noch eine Menge von Geſchäften zu erledigen , von denen
die ſeines Amtes am wenigſten in Betracht kamen .

Herr von der Hagen hatte eine recht elegante Junggeſellen⸗
wohnung inne . Sie befand ſich in einer der frequenteſten Straßen
der Friedrichsſtadt und nahm drei Zimmer der Beletage eines
der ſtattlichſten Häuſer ein . Das Meublement ſtammte zum
großen Theile noch aus der mütterlichen Hinterlaſſenſchaft und
war nach der neueſten Moderichtung durch ihn ergänzt worden ,
und da es ihm weder an Geſchmack noch an den Mitteln zu
koſtſpieligen Beſchaffungen gefehlt hatte , konnte auch ein verwöhn⸗

ze durch die ebenſo bequeme als glänzende Ein

eſellen eigentlich nicht
ieg am Rhein. II. 29



überraſcht werden . Den ſinnlichen Neigungen des Bewohners

war übrigens auch in manchen Beziehungen Rechnung getragen

worden , beſonders durch eine Auswahl von Oelgemälden , die

weniger künſtleriſchen Werth beſaßen , als durch Stoff und Farben⸗

pracht die Aufmerkſamkeit auf ſich zogen .

Wenn der Legationsſecretair in dem langen Schlafrocke von

violettem Sammet , mit dem rothen Feß auf dem Haupte und

dem Bernſteinſtücke der langen Waſſerpfeife oder der echten Ha⸗

vannahcigarre im Munde , auf einem der ſchwellenden Divans ,

u½ Kofolſſchin Geſellſch aft der ſo lebendig und farbenreich aus den goldenen

Rahmen hervortretenden Odalisken , ruhte und ſeinen Gedanken

Audienz gab , konnte man ſich wirklich verſucht halten , in ihm

einen der glücklich träun n Bewohner des Orients oder der

Helden aus Tauſend und Einer Nacht zu ſehen . Aber ſolche

Ruhe pflegte ihm ſelten lange gegönnt zu ſein ; die proſaiſche

Klingel des Vorflurs ertönte ſehr häufig , und die Art und Weiſe,

wie ſie gezogen wurde , belehrte ihn gewöhnlich ſchon über den

zu erwartenden Beſuch .

Da kamen die guten Bekannten , junge Collegen , Offiziere

oder müßige Pflaſtertreter , die ſich in der glücklichen Lage be⸗

fanden , ihre reichlichen Lebensbedürfniſſe nicht im Schweiße ihres

Angeſichts verdienen zu müſſen , — natürlich ſämmtlich elegante

Gentlemen vom älteſten Adel oder Solche , die das leere Wappen⸗

ſchild mit blankem Golde zudecken konnten , — und das ungeſtüme

Reißen an beſagter Klingel ſchien darauf zu deuten , daß ſie große

Eile hatten , zu leben , und jeden Augenblick des Wartens für einen

verlorenen hielten . Theils waren es bloße Höflichkeitsviſiten ,

die der Legationsſecretair von ihnen erhielt , weil ſie eine halbe

Stunde gerade nicht beſſer zuzubringen wußten , als eine ſeiner

guten Cigarren zu rauchen und mit ihm über die alltäglichſten

Dinge zu plaudern , theils brachten ſie Vorſchläge für ein inter⸗

eſſantes gemeinſames Abendvergnügen oder beſtürmten ihn , ſie

zum Frühſtück zu begleiten .

Im Ganzen machte ſich Herr von der Hagen nicht viel aus

allen dieſen Bekanntſchaften , und wenn er die Klingel in der be⸗

Weiſe läuten hörte , lächelte er gewöhnlich ziemlich zwei⸗

ich hin oder gähnte auch , ſich ſchon im Voraus lang⸗

abe
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451

Die ſanften , beſcheidenen Klingelzüge ſchienen ſeine Nerven

aber doch noch viel empfindlicher zu berühren , denn gewöhnlich
faltete ſich ſeine Stirn dabei und er konnte einen Seufzer oder

auch einen Ausruf des Verdruſſes nicht unterdrücken . Dieſe be⸗

ſcheidene , behutſame Anmeldung lag nicht in dem Weſen eines

Einzigen ſeiner guten Bekannten — „ nur der Lump iſt beſchei⸗
den “ , ſagt man —ſie war nur die Maske jener Geſchäftsfreunde ,
die ſich dem Herrn Legationsſecretair ſo überaus gefällig gezeigt
hatten und nun Anſprüche auf ein gleiches Benehmen von ſeiner

Seite machten , d. h. ſeiner zahlloſen Gläubiger , die , des langen
Wartens auf Einlöſung ſeiner Verbindlichkeiten überdrüſſig ge⸗

worden , zuerſt mit Güte , mit Vorſtellungen und Bitten , dann

mit Drohungen zu dem Ihrigen zu kommen ſuchten .

Das waren immer harte Prüfungen für die höfliche Gaſt⸗
freundſchaft Herrn von der Hagen ' s , die er als Mann von Welt

und Ton doch nicht gern außer Augen ſetzte . Sein Georg , der

Kammerdiener und Reitknecht , — er trug für jede dieſer beiden

Functionen eine eigene Livree — war zwar hinreichend inſtruirt

und ſelbſt ſcharfſichtig genug , um ſehr unliebſame Beſucher mög⸗
lichſt mit der Verſicherung abzuweiſen , daß ſein Herr nicht zu

Hauſe ſei , aber immer ließ ſich dies doch nicht thun , und in dem

kleinen orientaliſchen Paradieſe gab es dann manche unerquick⸗
liche Scenen .

Aber genug von dieſen Andeutungen , die wir hier haupt⸗
ſächlich geben , um zu erklären , daß der Legationsſecretair nicht
immer Herr ſeiner Zeit war und , zu ſeinem großen Verdruſſe
und bitterer Ungeduld , auch an dieſem Vormittage davon abge⸗
halten wurde , ſeinen Beſuch bei Frau Virginie zu machen . In
der nächſten Zeit ſchien überhaupt ein eigenthümliches Verhäng⸗
niß über ihm zu walten ; ſo entſchieden er ſich auch vornahm ,
jenen Vorſatz auszuführen , traten immer wieder ganz unumgäng⸗

liche Hinderniſſe dazwiſchen , und ſein böſer Stern wollte , daß er

weder Frau Virginie noch Frida Bornemann ein einziges Mal

zu Geſichte bekam .

In dieſe Zeit fiel die ſchnelle Abreiſe der beiden Damen .

Wie lebhaft ſie die Veranlaſſung derſelben auch in Anſpruch
nehmen mochte , unterlag es doch keinem Zweifel , daß ſie Herrn
von der Hagen dabei nicht gänzlich vergeſſen konnten .

5 29 *
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—
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Was Frida betraf , ſo kam es ihr deſſenungeachtet nicht

in den Sinn , einen perſönlichen Abſchied zu erſehnen oder ihm

nur irgend eine Nachricht , ſelbſtverſtändlich auf indirectem Wege,

zugehen zu laſſen ; die Theilnahme für den verwundeten Bruder ,

das Gefühl der Pflicht überwog bei ihr jedes andere ; übrigens

war ſie ſich ihrer weiblichen Würde und der Gebote der Sitte

auch zu wohlbewußt , als daß ſie einen weiteren Schritt der An⸗

näherung zu einem Manne gethan haben würde , der ihr eben

gar nicht mehr gleichgiltig war .

Man hat das junge Mädchen in jener Nacht , welche dem

erſten Zuſammenſein mit Herrn von der Hagen folgte , heimlich

ſeufzen gehört , man hat ſie ſchon vorher , als er an ihrem Fen⸗

ſter vorüber ging und ſie förmlich grüßte , in Verwirrung gerathen

und erröthen geſehen , — es bedurfte kaum noch anderer Beweiſe

dafür , daß er einen tieferen Eindruck auf ihr Herz gemacht hatte ,

daß ſich daſſelbe in jener ſüßen Furcht beſeligt fühlte , welche eine

erſte reine und zarte Leidenſchaft mit ſich bringt ; wie entſchloſſen

und kräftig Frida Bornemann aber ſonſt auch zu handeln ver⸗

mochte , hier fühlte ſie die Beſtimmung der Frau , ihr höchſtes

Glück als eine Gabe des Himmels hinzunehmen , ohne ſich zum

männlichen Kampfe darum vermeſſen zu dürfen .

Wir ſetzen aber wohl zuviel voraus , wenn wir bei Frida

ſchon von einer klaren Erkenntniß ihres höchſten Glückes ſpra⸗

chen; ſie gehörte nicht zu den Naturen , die ſich leicht einem

Traume hingeben , ſie mußte erſt prüfen und ſich eine feſte , un⸗

erſchütterliche Ueberzeugung gewonnen haben , bevor ſie ſich ſelbſt

dadurch gebunden hielt . Noch hatte ſie ſich nicht geſtanden , daß

der Legationsſecretair ihrer Liebe würdig ſei und daß ſie ihm

dieſelbe ſchenken wolle und müſſe ; es war mehr die Ahnung die⸗

ſes Gefühls überhaupt , die ſie ſo eigenthümlich aufregte , als daß

ſie daſſelbe ſchon an eine beſtimmte Perſon geknüpft hätte ; frei⸗

lich ſchien ihr ſelbſt Herr von der Hagen jetzt die nächſte Be⸗

rechtigung darauf zu haben .
5 er wohl nicht vollſtändig , als ſie ſich zu

idenken an ihn

ſehr geſchwächt .
hre erſte Erklärung

ihr ſchwer auf das
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Herz , daß das Verhältniß , welches ſie ſo hübſch geknüpft zuhaben glaubte , nun wieder durch Zeit und Entfernung gelockertwerden ſollte und daß ſie dadurch das Spiel , das ſie eigentlichnur gegen die Präſidentin eingeleitet hatte , zu verlieren große
Gefahr lief ; ſie hatte ſich in den Triumph , der ihr zur Lieblings⸗idee geworden war , ſchon ſo hineingelebt , daß es ihr wirklichen
Schmerz bereitet haben würde , denſelben aufzugeben .

Die Frage , ob ſie durch ihr Bleiben und Einwirken auf
Herrn von der Hagen oder durch die Begleitung ihrer Nichte für
dieſen Zweck mehr erreichen könne , beunruhigte ſie ſehr , bis ſie
ſich dahin entſchied , daß es doch wohl am wichtigſten ſei , die
ſchüchterne Zurückhaltung Frida ' s zu bekämpfen und die einmal
entzündete Flamme , wie ſie glaubte , zu nähren ; ihrer Meinung
nach konnte der Legationsſecretair als vernünftiger Mann , der
alle Vortheile eines ſo entſcheidenden Schrittes wie ſeiner Ver⸗
bindung für das Leben in das Auge faßte , gar nicht ſchwanken,
wenn er die Wahl zwiſchen Marie von Dollenbeck und Frida
Bornemann hatte , und es galt nur noch , ihm möglichſt klar zu
machen , daß dem wirklich ſo war

Am liebſten hätte ſie ihn noch einmal geſprochen und ihm
dieſe Sicherheit an das Herz gelegt , aber die Zeit war zu kurz,
um die Gelegenheit dazu herbeiführen zu können , und der Zufallkam ihr nicht zu Hülfe ; ſie ſah ſich deshalb genöthigt , auf die
Gefahr hin , ſich zu compromittiren , an ihn zu ſchreiben , und
tröſtete ſich damit , daß er ihre gute Dienſte anerkennen und daß
es doch gar zu abſcheulich und undankbar von ihm ſein würde ,
wenn er ſie verriethe .

Indem ſie ihm den Grund der ſchnellen Reiſe anzeigte und
das Ziel derſelben bezeichnete , — möglich doch, daß er auch die⸗
ſen Wink benutzen konnte ! —erlaubte ſie ſich Andeutungen dar⸗
auf , wie ſchwer es auch Frida werde , gerade jetzt Berlin zu ver⸗
laſſen , und wie ſie ſelbſt für ihre Perſon hoffe , bei der Rückkehrdie unveränderten freundſchaftlichen Beziehungen wiederzufinden .
Da ſie recht gut fühlte , daß ſich dieſe Mittheilungen nicht voll⸗
kommen rechtfertigen ließen und mindeſtens ganz überflüſſig er⸗
ſcheinen mußten , wenn man ihnen nicht eben eine tiefere Abſicht
und Bedeutung unterlegte , hütete ſie ſich wohl , Frida ein Wort8
davon zu ſagen .
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Bruno von der Hagen erhielt das zierliche , der gewöhnlichen

Poſt anvertraute Billetchen erſt am Morgen , nachdem die beiden

Damen Berlin ſchon Abends zuvor verlaſſen hatten . Beim erſten

Blicke darauf war er überraſcht und konnte ein triumphirendes

Lächeln nicht unterdrücken ; er wollte ſich ſchon Glück dazu wün⸗

ſchen , daß zufällige Umſtände ihm eine ſcheinbare Zurückhaltung

auferlegt hatten , denn es ſchien ja , als ob man ihn jetzt ſuche;

um ſo größer waren ſeine Enttäuſchung und Beſtürzung , als er

das Briefchen geleſen .

Nach dem Raiſonnement , das er neulich angeſtellt hatte , ſollte

ihm dieſe unerwartete Schickſalsfügung eigentlich nur willkommen

ſein , aber doch war er weit entfernt davon , dies anzuerkennen ;

es war ihm , als habe dieſer Brief , wenigſtens vorläufig , ſeine

beſte Hoffnung zu Grabe getragen , — Beweis genug dafür , daß

die kalte Verſtandesberechnung , mit derer eine tiefere Empfindung

zu unterdrücken verſucht hatte , doch nicht ſtichhaltig war .

Die Frage , die ihm bei einer Gemüthserregung , wie er ſie

lange nicht empfunden hatte , jetzt am nächſten trat , war , ob Frida

Bornemann von dem Briefe ihrer Tante Kenntniß , auf die Ab⸗

faſſung deſſelben wohl gar eingewirkt haben möge , und wenn er

ſich auch geſtehen mußte , daß ſie eine ſolche Annahme in ſeinen

Augen gerade nicht höher ſtellen könne , erklärte ſich ſeine egoiſtiſche

Eitelkeit doch dafür . Dies verſetzte ihn wieder in eine einiger⸗

maßen beſſere Stimmung , und er ſuchte ſich damit zu tröſten , daß
ſie ſelbſt dann ihre Rückkehr möglichſt beſchleunigen und ihm

einen vollſtändigen Sieg ſchon auf halbem Wege entgegentragen

werde .

Gleichzeitig mit dieſem Briefe war auch eine Einladung der

Präſidentin von Dollenbeck für denſelben Abend eingegangen ; ſie

ſchrieb eigenhändig , daß ſie ihren werthen Freund ſchon ſeit bei—

nahe einer Woche vermiſſe und in der Hoffnung , daß er nicht

gar zu ernſtliche Abhaltung habe , ihn daran erinnern wolle , daß

ſich an dieſem Abende ihr kleiner Geſellſchaftscirkel wieder bei iht

verſammele ; bei aller geſuchten Herzlichkeit lag doch ein kleiner

Vorwurf in dieſer Erinnerung .
Der Legationsſecretair lächelte mit einer gewiſſen Ueber⸗

legenheit dazu , er kam ſich als ein ſehr geſuchter Mann vorz

ſeitdem er ſich in Betreff Frida ' s Hoffnungen hingeben zu dürfen
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glaubte , ſah er auf die Präſidentin und deren Tochter mit einer

gewiſſen Geringſchätzung herab .
„ Warum ſoll ich nicht hingehen ? “ ſagte er zu ſich ſelbſt . „ Die

Zurückhaltung Marie von Dollenbeck ' s kann mich um ſo weniger
empfindlich berühren , als mir an dem Mädchen eigentlich Garnichts
liegt . Wenn ich ſie zur Frau haben will , brauche ich nur einen

Finger auszuſtrecken , die Mutter wird mit beiden Händen
1greifen . In der That ließe ſich auf dieſe Weiſe vielle icht Alles

am beſten arrangiren , vorausgeſetzt natürlich , daß ſoviel Ver⸗

mögen da iſt , wie ich gebrauche , um mich vorläu fig wieder auf
feſte Füße zu ſtellen . Mit übergroßer Zärtlichkeit wird mich die

nicht plagen , was auch ſehr unbequem wäre ; wir können

unſere eigenen Wege friedlich nebeneinander hergehen , wie es der
9110 Ton mit ſich bringt , und wenn dann Frida Bornemann den

meinigen kreuzt , — um ſo beſſer ! — das Herz wird dann auch
ſeinen Antheil haben . “

Wie leicht Bruno von der Hagen dieſes Arrangement , wie

er ſich ausdrückte , nahm oder Pe us zu nehmen verſuchte ,
drückte ſich in einem luſtigen Liedchen aus , das er vor ſich hin⸗
pfiff , während er ſeine Toilette zum Ausgehen machte .

Am Abende fand er ſich wirklich in dem Cirkel der Prä⸗
ſidentin ein , war ſogar einer der erſten dort Erſcheinenden ; er
wün

ſchte⸗
Näheres über die Abreiſe Frau Virginiens zu hören ;

vie daß ſie noch eine mündliche Beſtellung für ihn hinter⸗
laſſen 19 Dem war aber nicht ſo , die Präſidentin ſprachnur

f10 kühl und obenhin von der Verwundung Carl Bornemann ' s
—die Familie hatte ja weiter kein Intereſſe für ſie , und daſſelbe
ſetzte ſie auch bei dem Legationsſecretair voraus — und war

unzufrieden , daß Frau Virginie ſich auf „eine ſo abenteuerliche
61Reiſe “ eingelaſſen habe , weil ſie ſich nun einmal an deren Ge⸗

ſellſchaft gewöhnt hatte ; Frida ' s wurde von ihr nur ganz flüchtig
erwähnt .

ENDie Präſidentin fand er , nachdem ſie ihre mehr ſcherzhaften
Vorwürfe über ſein langes Fernbleiben ausgeſchüttet hatte , un⸗
Khchivert , dagegen gab ihm Mariens Weſen doch Mancherlei zu
denken , und wie Jeder , der ein nicht ganz reines Gewiſſen hat ,
alles Außergewöhnliche leicht auf ſich ſelbſt zu beziehen pflegt ,
ſo begann ihn der Gedanke zu beunruhigen , ob ſie durch irgend
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Herr von der Hagen ſpielte hier nicht , weil ihn der zu er⸗
zielende Gewinn nicht verlocken konnte ; er gab ſich damit auchdas Air einer ungemeinen Solidität auf dieſem Felde . Lieber
ließ er das Licht ſeines Geiſtes und ſeiner geſellſchaftlichen Ge⸗
wandtheit im Geſpräche , das er in ziemlich hohem Tone zu füh⸗
ren pflegte , leuchten , intereſſirte damit die beſchränkteren Capaci⸗
täten ungemein und langweilte ſich ſelbſt gründlich .

An dieſem Abende nahm ihn indeſſen ein lebhafteres Inter⸗eſſe in Anſpruch ; in dieſem Maße hatte er daſſelbe Marien von
Dollenbeck eigentlich noch nie zugetragen . War es die Ahnung ,
daß ſeiner herzloſen Speculation eine noch unbekannte Gefahr
drohe , oder der Widerſpruchsgeiſt , der blaſirte Gemüther allein
erregen kann , — die gewöhnliche Neugier gehörte gerade nicht
zu ſeinen Schwächen — was ihn antrieb , ſich Marien , trotz ihrer
ihm empfindlichen Zurückhaltung , immer wieder zu nähern und
ſich bei ihr wirklich liebenswürdig zu zeigen ? — Man hat bereits
geſehen , daß er damit einen wirklichen Erfolg erringen konnte,und die beiden Mädchen machten gerade nicht zu verſchiedene
Anſprüche , dennoch gelang es ihm nicht , mit allen ſeinen geiſt⸗
vollen , bald humoriſtiſchen , bald ernſten Pointen Marien eine
ſichtliche Theilnahme oder nur ein freundliches Lächeln abzu⸗
gewinnen ; es ſchien nicht mehr allein , wie neulich , daß ſie ihm
mißtraute , ſondern auch eine ganz entſchiedene Abneigung ihrer⸗
ſeits vorzuliegen , und ſie gab ſich ſo wenig Mühe , dieſelbe zu
verhehlen , daß man bald zu der Annahme gelangen mußte , es
liege ihr daran , ihm jede Hoffnung , der er ſich etwa hingeben
konnte , ihr zu gefallen , zu nehmen .

Je mehr dies den Legationsſecretair verdroß , deſto drin⸗
gender wünſchte er den Grund dieſes auffälligen Benehmens zu
erforſchen .

„ Sollte ſie eiferſüchtig geworden ſein ? “ fragte er ſich , mit
dieſer Vermuthung ſich ſelbſt ſchmeichelnd, da er eine vollſtändige
Niederlage nicht anerkennen mochte .

Er erinnerte ſich noch recht gut , daß Marie ſich gerade ſeit
dem Augenblicke ſo verändert zeigte , als er in dem Nähvereine
der Präſidentin jene Anna angetroffen hatte , und des eigenthüm⸗
lichen Tones , in dem ſie Tags darauf von dem Ausbleiben des
jungen Mädchens ſprach und der ihn damals ſchon frappirte ;
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wenn ſie damals aber wirklich einen Verdacht geſchöpft hatte und

nun feſthielt , daß irgend welche nähere Beziehungen zwiſchen ihm

und Jener ſtattfänden oder ſtattgefunden hätten , ſo würde ſich

der Ernſt , der ſogar auf einen tiefen Kummer deutete , doch nur

durch eine wahre Neigung für ihn erklären gelaſſen 5 und

davon hatte er ſonſt doch nicht das geri ingſte Anzeichen bemerkt .

Oder hatte ſie zufällig erfahren , daß er im Theater der

Nachbar Frida Bornemann ' s geeweſen war , was ſich doch nur

auf einen Zufall zurückführen ließ , wenn Frau Virginie ihm, zu

Gunſten ihrer eigenen Pläne , die er ja zu ddurchſchauen glaubte,

nicht e einen Streich geſpielt hatte ? — Er war ſehr ge⸗

neigt ,das Letztere zu glauben , u de, wenn er es beſtätigt

gefunden hätte , keinen Augenblick id genommen haben, ſo⸗

wohl die alte Franzöſin wie die unſchuldige Frida vollſtändig zu

verleugnen und wo möglich bloßzuſtellen . Es drängte ihn , ſich

über dieſe Vermuthungen Ger zu verſchaffen , und durch

ſcheinbare unbefangene Aufrich igkeit glaubte er dieſen Zweck am

beſten erreichen zu können .

Das Geſpräch , mit dem er Marie bisherzu feſſelr

hatte , plötzlich abbrechend , erkundigte er ſich nach dem Fortgange

der patriotiſchen Arbeiten , denen auch ſie ſich gewidmet hatte,

und fragte dann , ſie groß und frei anſeher
10

als ob er nur

durch eine flüchtige Erinnerung d ürde und gar

keine Hintergedanken dabei hegte , ob

wieder eingeſtellt habe .

13¹

„ Sie meinen das

wohnt ? “fragte Marie , die , m

tigt , in letzter Zeit ſic kaum wie

l

F 5 e hath
und ihr ohne alle Verſtellung chgiltiger Ton bewies ihm

deutlich genug , daß er ſich in der einen Vorausſetzung wenigſtens

durchaus getäuſcht bobe.
„ In Ihrem Hauſe ? “ wiederholte er , ſo ſichtlich überraſcht ,

daß ſie den alten Verdacht , wenn derſelbe ihr überhaupt noch

im Sinne lag , ſchwinden fühlen mußte , obgleich ihr das Intereſſe ,

das er an dem Mädchen nahm , nur um ſo mehr auffallen mußte.

Aber was kümmerte es ſie , ob er das Mädchen ſchön fand

und einer näheren für werth hielt ? — Sie fühlte

jetzt deutlicher als jemals , daß er ihr für alle Zeiten fern ſtand,



und dies ließ nicht einmal eine leichte Empfindlichkeit in ihr auf⸗

kommen . Bereitwillig erzählte ſie, was ſie von den Verhältniſſen
des armen Mädchens wußte , ohne darauf zu achten , wie ſich auf
ſeinem Geſichte ein Triumph ausdrückte , der ihr vielleicht doch

einigermaßen verſtändlich geworden wäre .

Bruno von der Hagen war in der That auf das Freudigſte
überraſcht ; er glaubte noch immer eine Macht über Anna zu be⸗

ſitzen , die er gern ausgebeutet haben würde , —ihre letzte Flucht
vor ihm beſtärkte ihn in dieſer Meinung — aber wie wäre es

ihm, wenn ihm nicht ein Zufall zu Hülfe kam, möglich geweſen ,
in der großen Stadt des Mädchens Aufenthalt ausfindig zu

machen ? — er war überzeugt geweſen , daß die Präſidentin und

deren Tochter ihm darüber nicht Auskunft zu geben vermöchten ,
und hatte des halb eine directe Frage , die ihn leicht verdächtigen
konnte , geſcheut . Jetzt erfuhr er , wonach er ſo lange geſtrebt
hatte , und indem er obenhin einige Bemerkungen über die klaſ⸗

ſi Schönheit des Mädchens , die allein ſeine Aufmerkſamkeit
auf ſich gezogen hätte , wie er verſicherte , machte , und ſein Be⸗

dauern hinzufügte , daß ſie einer Geſellſchaftsklaſſe angehöre , die

ihm in unnahbare Ferne gerückt wäre , — er ſprach dies ſo na⸗

türlich aus , daß man glauben mußte , es ſeien eben bloß hinge⸗
worfene Redensarten ohne alle Bedeutung , — beeilte er ſich,
das ganz unintereſſante Thema fallen zu laſſen .

In dieſer Beziehung fühlte er ſich jetzt bei Marie von Dollen⸗

beck ganz ſicher ; man ſah ihr an , daß ſie auf ſeine Worte kaum

achtete . Wie würde ſie nun eine Erwähnung Frida Bornemann ' s

aufnehmen ?
Es lag für ihn nahe , die Unterhaltung dahin zu führen ;

er vermißte Frau Virginie und ſtellte ſich, als ahne er nicht den

Grund ihrer Abweſenheit .
Warum erbleichte Marie nun ſo plötzlich , warum ſchien ſie

erſt nach einer Antwort zu ſuchen und warum zitterte ihre Stimme ,

als ſie ihm kurz mittheilte , der älteſte Sohn der Familie Borne⸗

mann , der als Offizier im Felde ſtehe , ſei ſchwer verwundet worden

und die Schweſter und Tante hätten ſich entſchloſſen , zu ſeiner

Pflege nach Saarbrücken zu reiſen ? — Der Legationsſecretair

mußte dies recht gut bemerken und ſtutzte darüber .

Daß Marie mehr Theil wie ihre Mutter an dem Unfalle ,
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welcher die ihnen eigentlich doch fernſtehenden Hausgenoſſen be⸗
troffen hatte , nahm , ließ ſich ſchon durch ihr weiches Gemüth
erklären , aber ſie ſchien wirklich ſo tief ergriffen dadurch , daß
Bruno von der Hagen hier ſogleich den Anknüpfungspunkt für
ſeine früheren Bemerkungen fand . War es nur die Erwähnung
Frida ' s , die ſie ſo verwirrt machte ? — er konnte in ihrem ganzen
Weſen dabei doch nicht den geringſten Vorwurf für ſich leſen.

Raſch entſchloſſen , der Sache auf den Grund zu kommen,
erzählte er , daß er das älteſte Fräulein Bornemann in der Be⸗
ſellſchaft ihrer Tante neulich im Theater getroffen habe ;er ſcherzte
über den Zufall , der ihn auf dieſen Platz e yrt , und verſicherte ,
daß er eine ganz paſſable Unterhaltung geführt habe . Aber er
täuſchte ſich , wenn er die Erregung Mariens dadurch zu erhöhen
geglaubt hatte ; ſie ließ ihn ruhig ſprechen und richtete keine wei⸗
tere Frage über dieſes Zuſammentreffen an ihn — es ſchien
ihr alſo höchſt gleichgiltig zu ſein .

Aber Thränen ſtanden noch in ihren Auge oder traten viel⸗
mehr immer wieder hervor , obgleich ſieſ hwiederholt abwandte ,
um ſie in unverdächtige Weiſe aus den Wimpern zu wiſchen.
In dem Legationsſecretair , der ja zu combiniren gewöhnt war ,
ſtieg eine Ahnung auf , die ihn bei aller Unwahrſcheinlichkeit , die
er ihr beimeſſen wollte , doch ſehr zu beunruhigen anfing . Nahm
Marie wirklich mehr Theil , als er begreiflich fand , an der Ver⸗
wundung des jungen Bornemann ? — Woher kannte ſie denkar
Menſchen und wie nahe konnte er ihr bereits getreten ſein ? —
Einmal im Zuge , heute den geradeſten Weg auf ſein Ziel ein⸗
zuſchlagen , und nicht im Mindeſten auf Schonung der Gefühle

ht , nahm er keinen Anſtand , zu fragen ,
des jungen Mädchens bedae
ob ihr der Verwundete perſönlich bekannt ſei . „ Er iſt zwar ein
Hausgenoſſe von Ihnen zeweſen, “ ſetzte er hinzu — „ aber , ſo
viel ich weiß , hat Ihre Frau Mutter jede Beziehungen zu dieſer
Familie , die einer ſo ganz anderen geſellſchaftlichen Sphäre ange⸗
hört , ſorgfältig vermieden . “

Es lag in dieſer Bemerkung etwas hämiſch Lauerndes , bei⸗
nahe ſchon Vorwurfsvolles , ſo deutlich ausgedrückt , daß es Ma⸗
rien nicht entgehen konnte . Im erſten MMomente erſchrat
darüber , da ſie ein ihr ſo theures und zartes Geheimniß bedroht
glaubte , aber dann empörte e ſich ihr ganzer Stolz gegen eine ſo
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ungerechtfertigte Anmaßung Hagen ' s , und es ſchien ihr ihrer
ſelbſt und des heiligen Gefühles , das ſie im Herzen trug , un⸗
würdig , jede Bekanntſchaft mit Carl Bornemann abzuleugnen ;
ſie konnte ſogar die Anzeichen einer tiefen Erregung nicht unter⸗
drücken , als ſie, den aufdringlichen Frager feſt anſehend , erwi⸗
derte , ſie kenne den jungen Mann und nehme den lebhafteſten
Antheil an ſeinem Schickſale , übrigens verſtehe ſie um ſo weniger ,
wie hier von einem weiten Standesunterſchiede die Rede ſein
könne , da Jener den Rock trage , welcher unter den augenblick⸗
lichen Verhältniſſen die höchſte Ehre und Würde des Mannes
repräſentire .

Der Legationsſecretair biß ſich auf die Lippen ; er war ebenſo
überraſcht von der Offenheit und Entſchiedenheit dieſes Bekennt⸗
niſſes , wie er ſich durch die letzte Aeußerung verletzt fühlen konnte ;
ſprach Marie nicht ohne allen Rückhalt , jedenfalls abſichtlich , aus ,
daß fie Carl Bornemann noch über ihn ſelbſt ſtelle ? Kehrte ſie
nicht die Waffe , die er gegen ſie richten gewollt , um und ver⸗
wundete ſeine Eitelkeit damit auf das Empfindlichſte?

Er begriff nicht , woher das junge Mädchen , das ſonſt ſo
beſcheiden und zurückhaltend auftrat , dieſen Muth nahm , er ſah
ſie auch zum ferneren Kampfe gerüſtet und mußte ſich geſtehen ,
daß er den Kürzern ziehen werde , wenn er denſelben aufnehmen
wollte ; bei dem tiefſten Verdruſſe , den er empfand , mußte er doch
eine gute Miene zum böſen Spiele machen . Daher meinte er ,
er ſei wohl nicht richtig verſtandeu worden , indem er ſich mehr
auf andere , einmal übliche Vorurtheile , die er ſelbſt durchaus
nicht hege, bezogen habe ; da er aus dem Munde der Präſidentin
noch niemals die entfernteſten Beziehungen zu beſagter Familie
vernommen , ſei er nur überraſcht geweſen , daß Marie ſolche an⸗
erkenne , wäre übrigens überzeugt , daß nur die Theilnahme ſanfter ,
mitleidiger Weiblichkeit , die er in ihr immer verehrt habe , ihr
dieſes anſcheinend ſo tiefe Intereſſe einflöße .

Wie füß und verſöhnlich Herr von der Hagen auch dazu
lächeln mochte , zitterte er doch innerlich vor Aerger darüber , daß
er ſo klein beigeben mußte , und —er gehörte ja zu den Men⸗

ſchen, in deren Augen eine Sache erſt Werth gewinnt , wenn ſich
ihrem Beſitze Hinderniſſe in den Weg ſtellen , — in der Befürch⸗
tung , daß er wenig Ausſicht auf die Hand und die damit ver⸗
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knüpfte Mitgift Marie von Dollenbeck ' s haben möge ; gleichzeitig

dachte er aber auch ſchon daran , daß er ſich vor der Lächerlich⸗

keit , einem bloßen Phantome nachzujagen , bewahren , ſich Gewiß⸗

heit verſchaffen und möglichſt empfindlich rächen müſſe , wenn er

durch die Tochter oder die Mutter wirklich irre geleitetworden wäre .

Marie ſchien es nicht für der Mühe werth zu halten , ſeine

Entſchuldigung zu beantworten ; vielleicht begriff ſie auch , daß

ihre Aufrichtigkeit hier nicht zum Beſten angewandt geweſen

ſein möge , und ſah ſchon voraus , was auch nicht lange aus⸗

bleiben ſollte .

Der Legationsſecretair hatte wohlweislich dieſes Thema

fallen laſſen , aber kurze Zeit darauf befand er ſich an der Seite

der Präſidentin und nahm es mit der Vertraulichkeit , die ſie ihm

immer gern geſtattete , wieder auf .

Frau von Dollenbeck ſah ihn groß und , bei ihrem Unglau⸗

ben , augenſcheinlich verletzt an , als er bedauernd von dem Ein⸗

rucke ſprach , den die rwundung Carl Bornemann ' s auf ihre

ochter , wie dieſelb oſt zugeſtanden , gemacht habe .

„Siet ſich Marie kennt den Menſchen gar nicht

ſie kann ſich höchſtens einen Scherz , den ich , offen geſtanden , gar

nicht paſſend finde , mit Ihnen erlaubt haben ! “ behauptete die

Präſidentin .
Der Legationsſecretair verſicherte , daß von einem Scherze

nicht die Rede ſein könne ; er ließ an dieſer Stelle abſichtlich ſeine

Eiferſucht deutlich genug hindurchblicken , ſprach zum erſten Male

von ſeinen ernſten Abſichten und wie ſchwer dieſelben erſchüttert

worden ſeien , und nahm endlich dankbar das Verſprechen der

ſelbſt in große Unruhe gerathenen Dame entgegen , ihm die voll⸗

ſtändigſte Genugthuung zu geben . Herr von der Hagen hielt
dieſen Moment für ganz geeignet , noch weiter zu gehen. Er

ſprach von ſeinen perſönlichen Verhältniſſen , die er natürlich ſo

günſtig als möglich darſtellte , von ſeinem Wunſche , ſehr bald. zu

heirathen , wobei er ſeine Anſprüche deutlich genug hindurchblicken

ließ , und die Präſidentin machte ſich kein Gewiſſen daraus , in

ihm die Meinung zu beſtärken , daß er dieſelben durch ihreTochter

vollſtändig erfüllt finden würde . Auch ſie hätte gern das Eiſen
geſchmiedet , ſo lange es noch warm war , aber in der Erinnerung

an das Geſpräch , das ſie letzthin mit Marien gehabt hatte , nahm

2
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ſie doch Anſtand , eine weitere Erklärung und Entſcheidung auf
der Stelle hderbefigthrer ſie mußte mit ihrer Tochter zuerſt noch
einmal unter vier Augen ſprechen und ſich vergewiſſern , welche
Bewandniß es mit der förmlichen Beſchwerde , welche Herr von
Hagen heute vorgebracht , haben m öge.

Freilich war ihr auch ſchon au gefaallen , daß Mariens Weſen
ſich in letzter Zeit verändert hatte , daß ſie ſtill und ernſt ein her⸗

lug. ſich zerſtreut zeigte und ſelbſt mit ihr eine vertraulichere
Unterredung vermeiden zu wollen ſchien , aber ſie hatte dies auf
jene Eröffnungen geſchoben , die dem jungen Mädchen doch ſehr
peinli ch. ſein Miißten , und in dem Gefühle der Schuld daran ,
daß das Erbtheil der Tochter auf Nichts zuſammengef ſchmolzen
war , weitere Erörterungen auf die dringendſte Nothwendigkeit
hinausgeſchoben ; ſie meinte , Marie werde durch ungeſtörte reif⸗
liche Erwägung am beſten zu der Einſicht gelangen , daß ihr nur
übrig bleibe , eine ſogenannte gute Partie zu machen , und dann
ſtehe der Legationsſecretait i ihrer Wahl ja am nächſten ; nachdem
ſie neulich darauf hin gewieſen , war zwiſchen ihnen nicht wieder
die Rede davon geweſen , und die Präſidentin hatte dies gerad
für ein gutes Zeichen gehalten , daß ihre Tochter dieſe von ihr
angeregten Pläne in weitere Erw

Wenn ſie
10 aber darin 8

derer , wie den L ſehen ließ , ſtörend
vor ihren Plan geJettel65 wäre ? —Die Perſonlichkeit , zu der ſicMariens Herz gezogen fühlen ſollt 5 war ihr am Ende ziemlich
gleichgiltig , vorausgeſetzt , daß ſie ſelbſt ſich damit befreunden und
für ihr eigenes Wohlbefinden Vorth le durch den zukünftigen
Schwiegerſohn ziehen könne ; wenn ihr dieſe Garantien geboten
worden wären , hätte ſie auch ohne Bedenken Brund von der
Hagen fallen laſſen , dem ſie doch nicht ganz traute , daß er nach
Mariens Beſitze um derenſelbſtwillen allein ſtrebe , und wenn
ſich dann nach / der Hochzeit die 2Täuſchung , die ſie ſich in B
des Vermögens geſtattet hatte , aufklären mußte , war Hagenviel⸗
leicht gerade der Mann , der ſich nicht genirte , ſie mit 655 här⸗
teſten Vorwürfen zu überhäufen .

Man ſollte danach meinen , ſie hätte ſich dazu gratuliren
können , wenn ſie die Entdeckung machte , daß ein anderer Mann ,
welcher Marien eine ſichere und glückliche Zukunft zu bieten ver⸗
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mochte , ſich dieſer in uneigennütziger Neigung genähert und deren

Erwiderung gefunden hätte , und daß Carl Bornemann , der Sohn

des reichen Kaufherrn , nicht nach einem jedenfalls nur mittel⸗

mäßigen Vermögen ſtrebte , konnte wohl als außer aller Frage

liegend angenommen werden .

Und dennoch war Frau von Dollenbeck , als ihr nur dieſe

Vermuthung nahegelegt wurde , ſehr beſtürzt geworden und hatte

ſogleich den unwiderruflichen Entſchluß gefaßt , falls ſich das Un⸗

erhörte und Unglaubliche beſtätigen ſollte , allen ihren mütterlichen

Einfluß , müßte derſelbe auch bis zum Zwange getrieben werden ,

aufzubieten , um „ eine Mesalliance zu verhindern , die ihr nur

zur Schmach gereichen könnte . “

Man wird die Präſidentin ſchon genügend kennen gelernt

haben , um dieſes bis zu einer albernen fixen Idee getriebene

Vorurtheil des ariſtokratiſchen Stolzes , auf den ſie obenein eigent⸗

lich ſo wenig Berechtigung hatte , bei ihr zu begreifen und über⸗

zeugt zu ſein , daß keine Ausſicht vorhanden war , ſie davon zu

bekehren . Darauf ſtützte ſich Bruno von der Hagen auch voll⸗

kommen und fühlte ſchon jetzt eine Genugthuung darin , daß Marie

einen harten Stand haben werde , Das , was ſie ihm geſagt hatte,

bei ihrer Mutter zu vertreten .

Das junge Mädchen ſelbſt ahnte ohne Zweifel auch ſchon ,

was ihr bevorſtand , hatte ſie doch die eifrige vertraute Unter⸗

haltung zwiſchen der Mutter und dem Legationsſecretair aus der

Ferne beobachtet und ſah nachher der Erſteren auf ſie gerichtete,

düſter forſchende Blicke ; ſcheu ſuchte ſie Beiden aus dem Wege

zu gehen , was ihr auch gelang , denn Hagen ſchien den Beleidig⸗

ten ſpielen zu wollen , und die Präſidentin konnte Ort und Zeit

zu einer näheren Ausſprache nicht geeignet halten .

Aber das über ihrem Haupte ſich zuſammenziehende Gewitter

ſollte Marie an dieſem Abende doch noch treffen . Die Geſellſchaft
der Präſidentin brach regelmäßig ſchon in der elften Stunde

auf , weil ſich wirklich intereſſante Unterhaltungsmomente für ſie

gar nicht finden ließen ; der Legationsſecretair küßte Frau von

Dollenbeck in einer Weiſe , die auf das herzlichſte Einverſtändniß

ſchließen ließ , die Hand und verabſchiedete ſich ſehr förmlich und

gemeſſen von dem Fräulein .
Als die beiden Damen allein zurückgeblie ben waren und die
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Dienerſchaft , die für ſolche Tage durch beſonders gemiethetes
Perſonal verſtärkt wurde , aufzuräumen und die Lichter zu löſchen
begann , forderte die Präſidentin ihre Tochter , die ſich heute be⸗

ſonders angelegentlich der Beaufſichtigung dieſer Geſchäfte unter⸗

ziehen zu wollen ſchien , ſehr kühl , aber auch beſtimmt auf , ihr
vieder in daſſelbe kleine Zimmer zu folgen , in dem wir ſie ſchon

einmal behufs einer ernſten Unterredung beiſammen ſahen .

Fran von Dollenbeck befand ſich in gereizter Stimmung , die

den Zwang , denſie ſich bisher in der Geſellſchaft auf⸗
n gemußt hatte , jedenfalls noch erhöht worden war ; in

15 Bewegungen , in dem zuckenden Mienenſpiele , ſelbſt in

dem Tone ihrer Stimme lagen ein Ungeſtüm und eine Härte ,
die auf einen nahen gewaltſamen Ausbruch deuteten . Als Marie

ihr , geſenkten Hauptes und gewiß heftig klopfenden Herzens ,
folgte , konnte es etwa ſo ausſehen , als würde ein kleines Schul⸗
mädchen , das ſich ein ſchweres Vergehen zu Schulden kommen

gelaſſen , von der ſtrengen Lehrerin zu der verdienten Strafe ab⸗

geführt .
Aber gerade dieſe tiefe Demüthigung , die ſo unbedachtſam

beabſichtigt wurde , regte das Selbſtgefühl des jungen Mädchens

an ; zum erſten Male in ihrem Leben fühlte ſie der Mutter

gegenüber , die ihr immer ſo wenig Liebe erwieſen und neuer⸗

dings durch einen entehrenden Vorſchlag ſogar das Gefühl der

kindlichen Achtung auf eine harte Probe geſtellt hatte , eine Art

von Trotz in ſich — oder wir dürfen milder und billigerweiſe
ſagen : das Bewußtſein ihrer eigenen Würde und ihres guten

Rechts rüſtete ſie mit der Kraft aus , ſich gegen ungerechte Be⸗

ſchuldigungen und Zumuthungen , die ſie erwarten mußte , zu ver⸗

theidigen .
Die Präſidentin warf ſich ohne Weiteres in eine Ecke des

Sopha ' s , wehte ſich mit dem zierlichen Geſellſchaftsfächer , den ſie

noch in der Hand hielt , Luft zu , als fürchte ſie , in ihrer Auf⸗

regung zu erieen winkte Marien gebieteriſch , ihr gegenüber auf
6 Platz zu nehmen , und ſtieß dann haſtig und rauh

ſie dazu hen ſei , hinter dem Rücken

tf‚ſbaften zu u en un
d ſich ſogar dar⸗
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Einen ſo brüsken Ton , eine ſo entſchiedene Verurtheilung ,

bevor ſie noch den Mund zur Vertheidigung geöffnet , hatte das

a . ihlende junge Mädchen nicht erwartet ; eine directe Antwort

darauf zu geben , würde wie ein Anerkenntniß von Schuld aus⸗
Au

ſie ſchwieg , und ihre Augen füllten ſich mitgaſehen haben ; f

105 89 Namen Carl. Born emann und

woher und inwieweit Marie „dieſen
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age Marien ' s von Dollenbeck , um
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Muth zuſammenraffte , um den Plänen der Mutter , die ſie ver⸗

abſcheute , Trotz zu bieten , ſich darauf berufen , daß eine berech⸗
tigte , erwiderte Neigung ihr Verpflichtungen auferlege , die ſie

zu bewahren und auf das Aeußerſte zu vertheidigen entſchloſſen
wäre ? —

Und dennoch durfte ſie nicht ſchweigen , weil ſie mit Beſtimmt⸗

8 1 35 dieſe

bare Fürderüngen an ſie zu ſel55 und ſie neil und wollte
c'ht

l 5ſie durchaus nicht geſonnen ſei , denſelben zu

entſprech

Jetzt war es aber zunächſt
die Präſidentin von dem Marien 1rh

der die letztere empörte und
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zu ſprechen
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Nichts gegen dieſen Aufſchwung Deines Patriotismus und die

mitleidige kleine Schwärmerei , aber Du hätteſt mit mehr Vorſicht

dieſe Beweggründe darlegen ſollen , als Du Dich zu Herrn von

der Hagen ausſprachſt , der Dir unzweifelhaft doch viel näher

ſteht wie Jener . “

„ Ich weiß nicht , worauf ſie dieſe letztere Behauptung gründen

wollen , meine Mutter, “ erwiderte Marie , die ſich von Neuem

empfindlich verletzt fühlte und gar keinen Anſtand genommen

haben würde , offen zu bekennen , wie hoch ſie in jeder Beziehung

Carl Bornemann über den Legationsſecretair ſtellte , hätte ſie nur

einen beſtimmten Beweis für die Erwiderung ihrer Neigung zu

liefern gewußt .

„ Nun , das iſt eine naive Frage ! “ rief die Präſidentin mit

einem ſtechenden Blick auf die Tochter , die ihr doch immer ver⸗

dächtiger vorkam , und mit erzwungenem Lachen aus . „ Die

Tochter eines hohen Staatsbeamten , wie es Dein ſeliger Vater

war , ein Fräulein von gutem alten Adel kann ſich doch unmög⸗

lich auf eine geſellſchaftliche Stufe mit dem Commis einer Seiden⸗

fabrik ſtellen ! Welche Rolle würde dieſer junge Mann , ſelbſt in

der Uniform eines Landwehroffiziers , wohl in unſerxem Cirkel

neben dem glänzenden Herrn von der Hagen ſpielen ? — Nein ,

liebes Kind , ſo wenig ich die bürgerliche und ſoldatiſche Ehren⸗

haftigkeit des jungen Bornemann in Zweifel zu ziehen beabſich⸗

tige , iſt es doch meine Pflicht , Dich daran zu erinnern , daß uns

in der Welt verſchiedene Rollen zugewieſen ſind und daß wir uns

mit Lächerlichkeit und Schmach beladen , wenn wir dieſelben will⸗

kürlich zu vertauſchen verſuchen . Ich hoffe , daß ich eine ſo nieder⸗

drückende Erfahrung nicht an meiner Tochter zu machen brauche. “
„ Ich werde immer die Rolle ſpielen , die ich vor meinem

Herzen und meinem Gewiſſen verantworten kann, “ entgegnete

Marie , in der nun auch eine gewiſſe Erbitterung Platz gewann ,

—„ diejenige aber , welche Sie mir zugedacht haben , meine Mutter ,

iſt dies nicht ! “

„ Was ſoll das heißen ? “ fuhr die Präſidentin auf.

„ Sie haben mir neulich unumwunden genug geſagt , daß
gen ſich um meine Hand oder vielmehr um das

ser mit derſelben zu erhalten hofft , beworben ,

eriſtirt und daß Sie dennoch ſeinen
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Irrthum begünſtigen . Geſtatten Sie mir die Erklärung , daß ich
auf dieſes Spiel nie eingehen werde und daß mir deshalb Herr
von der Hagen viel ferner ſteht wie jeder Andere , der , Ihrer
Meinung nach, nicht die Berechtigung hat , ſich mir zu nähern. “

Frau von Dollenbeck konnte eine Weile lang kein Wort

finden , um ihre Ueberraſchung und Zorn über dieſe unumwun⸗
dene Aufkündigung des kindlichen Gehorſams , die obenein noch
mit einem nur zu gerechten Vorwurfe verknüpft war , auszudrücken ;
ſie war aber kreidebleich geworden , und die Blicke , die ſie Marien

zuwarf , verriethen nichts weniger als mütterliche Liebe . Wäre
Marie im Stande geweſen , dieſem andringenden Sturme eine

feſte , trotzige Stirn zu bieten , ſo würde die Präſidentin ſich wahr⸗
ſcheinlich , wie vorher , eines Beſſeren beſonnen haben , um es nicht
zum Aeußerſten kommen zu laſſen , aber das arme Mädchen , in

deſſen Natur nun einmal nicht , ſelbſt wo es ihrer eigenen Ver⸗

theidigung galt , eine energiſche Oppoſition lag , wurde durch die

Anzeichen des drohenden Gewitters ſchon eingeſchüchtert und ſenkte
vor jenem Schlangenblicke ihre ſich wieder mit Thränen füllenden
Augen nieder .

Wir erwähnten ſchon früher , daß die Präſidentin ſelbſt inner⸗

halb ihrer Häuslichkeit und den Perſonen ihrer täglichen nächſten
Umgebung gegenüber häufig aus der Rolle fiel , die ſie in wei⸗
teren Kreiſen als feingebildete , zartfühlende Dame ſpielte . So

geſchah es auch jetzt ; ohne ſich die Mühe zu geben , ihre Worte
nur einigermaßen abzuwägen , oder vielmehr durch die ſie nun

ganz beherrſchende Heftigkeit außer Stande geſetzt , zu überlegen ,
warf ſie ſich mit einer Fluth von Vorwürfen , Schmähungen und

Drohungen auf ihre Tochter , ſo daß dieſe für den . Augenblick
ſich widerſtandslos beugen müſte wenn ſie nicht die Gefahr einer
noch ſchlimmeren Kataſtrophe laufen wollte .

Nicht genug , daß ſie die Vorausſetzung ausſprach , Marie

müſſe hinter ihrem Rücken in ganz unwürdiger Weiſe Bekannt⸗
ſchaften angeknüpft haben und ſich thörigen Ideen , welche die

Wirkichkeit nie erfüllen könne , hingeben , ſondern ſie verlangte
jetzt auch gebieteriſch von 18 5 daß ſie auf ihre wohlüberlegten
und unwiderleglichen Pläne eingehe; ſie als Mutter wolle die

ganze Verantwortung dafür übernehmen , meinte ſie , und da Herr
von der Hagenſich heute ſchon ſoweit ausgeſprochen habe , daß6
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dies einem förmlichen Antrage gleichkomme, müſſe man ihm morgen

eine beſtimmte und ſelbſtverſtändlich einwilligende Antwort darauf

ertheilen ; bisher habe ſie Alles für ihre Tochter gethan , jetzt

fühle ſie ſich außer Stande , noch mehr zu thun , als dieſe letzte

Verpflichtung zu erfüllen ; begriffe Marie nicht die Nothwendig⸗

keit dieſer Sicherſtellung ihrer Zukunft , die ſie ihr neulich genü⸗

gend erläutert hätte , ſo werde ſie ſelbſt die Entſcheidung herbei⸗

führen , indem ſie dem Bewerber das Jawort ertheilte und die

Verlobung öffentlich bekannt machte .

„ Und ſollteſt Du Deinen thörichten Trotz ſo weit zu treiben

wagen, “ ſchloß ſie , indem ſie ſich mit einem flammenſprühenden

Blicke auf ihre ganz vernichtete Tochter erhob , — „mich dam

noch zu compromittiren , dann würden die natürlichen Bande , dit

uns verknüpfen , für immer zerriſſen ſein , unſere Wege ſich trenmen

und auf das Haupt des ungehorſamen Kindes der Fluch der

unglücklichen , zur Verzweiflung gebrachten Mutter fallen . Das

iſt mein letztes Wort , und ich gebe Dir bis morgen fr

denkzeit , mir darauf zu antworten. “
Damit eilte die erzürnte Frau aus dem Zimmer , die von

ſo furchtbaren Worten niedergeſchmetterte Tochter in halber Ohn⸗

macht zurücklaſſend.

tes Kapitel .

chiedene Wege .Ver

Bruno von der Hagen hatte die Abendgeſellſchaft der Prä⸗

ſidentin ſehr verſtimmt verlaſſen , denn eigentlich nahm er doch

eine ſchlimme Enttäuſchung mit ſich ; ſeiner Speculation gegen⸗

über thürmten ſich in der , wie er heute erfahren hatte , ſo ent⸗

ſchiedenen Abneigung Mariens Hinderniſſe auf , die er mit Hülfe

ſeiner getreuen Verbündeten , der Präſidentin , zwar endlich zů

beſiegen hoffte , aber ein ſolcher Erfolg ſchien , abgeſehen davon,

daß er für ihn ſelbſt wenig Schmeichelhaftes und Glückverheißendes

chek,
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